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cvb. Im Herbst 2017 fanden die Eröff-
nungskonzerte im provisorischen Ton-
hallensaal in Zürich statt. Nach nur
sieben Monaten Bauzeit war die „Ton-
halle Maag“ in Zürich-West gebaut.
Sie wird für drei Jahre das vorläufige
neue Zentrum für klassische Musik in
der Limmatstadt sein.

»Tonhalle Maag« dient während Renovierungsarbeiten als provisorischer Konzertsaal in Zürich – BSP-Konstruktion in ehemaliger Fabrikhalle

Das Klangwunder aus Holz in der Zahnradfabrik

Weil die seit 1895 bestehende Tonhalle
in Zürichs Zentrum, die als einer der
weltweit besten Musiksäle gilt, gemein-
sam mit dem angrenzenden Kongress-
haus einer drei Jahre dauernden, tief-
greifenden Renovation unterzogen
wird, war es unabdingbar, einen für die-
sen Zeitraum geeigneten Ersatz zu
schaffen. Gefunden wurde dies im In-
dustriequartier in der ehemaligen Zahn-
radfabrik Maag. Geplant wurde durch
die Architekten Spillmann Echsle ein
Provisorium mit insgesamt 1220 Sitz-
plätzen, 780 im Parkett und 440 auf der
Galerie, Empore und Balkon.

Klangmaschine aus Holz

Der Saal ist eine sogenannte Box in
der Box aus Fichtenholz, ein flexibel
einsetzbarer Raum, der auch für Ban-
kette und andere Veranstaltung zu nut-
zen ist. Das Entree und das Konzertfoy-
er mit Barbetrieb und weiteren Räumen
für kleinere Anlässe liegen ebenfalls in
dieser seit 1913 betriebenen Industrie-
anlage, deren Gründer Max Maag

(1883-1960) ein Orgelbauer und Ma-
schineningenieur war. Diese Interims-
spielstätte ist im Gegensatz zur Tonhal-
le im Zentrum geometrisch klar und
schmucklos gebaut, wirkt sozusagen
wie eine Klangmaschine aus Holz.
22,5 m breit, 43 m tief und 10 m hoch

ist diese „Schuhschachtel“, wie sie die
Architekten nennen. Sie ist aus 2 600 m²
Brettsperrholz in die ehemalige Fabrik-
halle eingebaut, ein Holzplattenbau-
werk. Die Platten sind auf eine vorgän-
gig erstellte Stahlkonstruktion montiert.
Die Schraubenköpfe bleiben unsicht-
bar, denn sie sind alle mit Holzzapfen
abgedeckt. Das Dach ist mit überbeto-
nierten Stahlträgern konstruiert. Zwi-
schen den Trägern liegen akustisch
wirksame Deckenleuchten die sich ent-
sprechend den aktuellen Bedürfnissen
akustisch optimieren lassen.

Hervorragende Akustik mit
flexiblen Holzpaneelen

Der mit Eichenparkett versehene
Raum lässt sich auf unterschiedliche
Weise organisieren: konventionell mit
einer Bühne von 9 × 11 m Fläche oder
auch mit Mittelbühne und radialer Be-
stuhlung. Diese schmucklos gestaltete
aber akustisch herausragende Saalkon-
struktion liegt in der bestehenden In-
dustriehalle, in der die ehemalige Funk-
tion sichtbar geblieben ist und einen
reizvollen Gegensatz zur neuen Holz-

box bildet. Der verbleibende Umraum
der Eventhalle dient als Zugang und
Verteilerraum und nimmt auch Flucht-
wegfunktionen in sich auf. Dort wo die
bestehende Industriehalle auf die neu
gestellten Stahlstützen mit den akus-
tisch bewegten Fichtenholzpaneelen
dazwischen stoßen, wird die Synthese
von Tonhalle und altem Industriestand-
ort besonders erlebbar. Und das wich-

tigste: die Akustik überzeugt vollauf.
Der ehemalige Chefdirigent des Orches-
ters, David Zinmann verglich den Saal
der Tonhalle Maag mit dem hochgelob-
ten Konzertsaal des KKL in Luzern.
Insgesamt 70 von der Decke abge-

hängte Holzpaneele (Fichte) verteilen
den Schall im Saal. Allein 24 davon
hängen über dem Podium. Sie sind im
Podiumsbereich leicht konvex geformt

und lassen sich flexibel einstellen. Nach
den ersten Orchesterproben konnte die
Ausrichtung der Paneele noch einmal
verändert werden, um Nachhall und
Streuung der Klänge weiter zu optimie-
ren. Zusätzlich ist das elektronische
Raumakustik-System Vivace der Firma
MBBM Acoustic Solutions GmbH in-
stalliert. Damit ist der Klang für unter-
schiedliche Veranstaltungsvarianten
feinjustierbar.

Zehn Monate für eine
meisterliche Holzbauleistung

Die Architekten Annette Spillman
und Harald Echsle (Zürich) haben den
Auftrag aufgrund eines Wettbewerbs er-
halten und zwei Jahre am Projekt gear-
beitet. Die Bauausführung selber dauer-
te zehn Monate. Holzbauingenieur war
Pirmin Jung Ingenieure AG, Sargans.
Die Akustikplanung oblag der Firma
BBM Akustik Technologie GmbH, Pla-
negg bei München (D) und insbesonde-
re dem Akustiker Karl-Heinz Müller.
Insgesamt wurden 184 m3 Brettsperr-
holz, 84 m3 schichtverleimtes Vollholz
und 2 500 akustische Lamellen verbaut.
Für die Ausführung war die Firma Stra-
bag AG zuständig, die Bauleitung über-
nahm die Firma exent AG aus Hüttwi-
len. Die Baukosten von 9,5 Mio.
Schweizerfranken (8,2 Mio. Euro) sind
für das anspruchsvolle Projekt be-
stimmt nicht allzu hoch.a~ë=mêçîáëçêáìã=ëçää=åìê=ÑΩê=ÇêÉá=g~ÜêÉ=~äë=hçåòÉêíë~~ä=ÇáÉåÉåK cçíçW=e~ååÉë=eÉåò

Vorfertigung erlaubt zügige Fertigstellung der Wohnsiedlung »Sue & Til« – Nachhaltigkeit oberstes Gebot

Größtes Holzbauprojekt in Winterthur realisiert

Auf einer Fläche von 17 800 m² ent-
stand nach dem Projekt des Teams We-
berbrunner Architekten und Soppelsa
Architekten aus Zürich, den Gewin-
nern eines Studienauftrags, die Sied-
lung „Sue & Til“, die sich nach eigenem
Bekunden als „grün und urban, kreativ
und erfolgreich, vielfältig und nachhal-
tig“ beschreibt. Tatsächlich entspricht
das Projekt strengsten Nachhaltigkeits-
kriterien, wird nach Minergie-Standard
erstellt und entspricht den Zielen der
eingangs genannten 2000-Watt-Gesell-
schaft (nach SIA Effizienzpfad Energie
MB 2040).
Im April 2016 wurde der Grundstein

gelegt und bereits Mitte September 2017
wurde Richtfest gefeiert. Zu diesem
Zeitpunkt standen 18 der 20 Gebäude
und der Innenausbau kam in Gang.
Dank der guten Arbeitsfortschritte wa-
ren die ersten Wohnungen bereits im
Dezember 2017 bezugsbereit, also ein

Im Winterthurer Stadtteil Neuhegi
wurde im Sommer das größte Holz-
bauvorhaben der Schweiz fertigge-
stellt: die Wohnsiedlung „Sue & Til“.
Die Überbauung folgt den Grundsät-
zen der 2000-Watt-Gesellschaft, wur-
de vollständig im Werk vorgefertigt
und umfasst 300 Eigentums- und Miet-
wohnungen sowie publikumsorien-
tierte Nutzungen im Erdgeschoss.

halbes Jahr eher als geplant. Die Sied-
lung wurde etappenweise bis Septem-
ber 2018 fertiggestellt.

Holzbau rechtzeitig geplant

Um die industrielle Holzbauweise der
Wohnsiedlung ressourcenschonend
und kostenbewusst umzusetzen, wur-
den die entsprechenden Rahmenbedin-
gungen bereits im Studienauftrag be-
rücksichtigt. Die Totalunternehmung
Implenia aus Dietlikon, das größte Bau-
unternehmen der Schweiz, hatte als Be-
sitzerin des Grundstücks einen entspre-
chenden Studienauftrag unter Planer-
teams ausgeschrieben. Die Arbeitsge-
meinschaft Weberbrunner/Soppelsa
hatte 2013 den Zuschlag erhalten. Die
Planungsphase dauerte von 2014 bis
2017.
Die Holzbauingenieure von „Timba-

tec“ (Thun/Zürich/Bern) waren früh-
zeitig einbezogen, und auch Qualitäts-
kontrollen wie zum Beispiel die Zertifi-
zierung der Schalleigenschaften der
Holzdeckenkonstruktionen wurden
durch die Empa durchgeführt. Die Ar-
chitekten sagen dazu: „Als Projekt eines
Totalunternehmens beziehungsweise
Investoren wurden in jeder Phase ratio-
nelle Betrachtungen angestellt, die kon-
struktive Vereinfachungen suchten. Es
wurden Module entwickelt, deren Wie-
derholung nicht in der Wohneinheit,
sondern in ihrer Funktion liegen: Bä-
der, Fassaden- und Deckenelemente,

Terrassendetails.“ Untergeschosse, Erd-
geschoss und Treppenhäuser wurden
betoniert. Alles andere ist in Holzbau-
weise bis zu fünf Geschosse hochgezo-
gen: Außenwände als Holzrahmenbau,
Brandwände und tragende Innenwände
als Holztafelbau, Geschossdecken mit
liegendem Brettschichtholz, Dach mit
Hohlkastenelementen und Überdäm-
mung. Für die Aussteifung sorgen beto-
nierte Treppenhauskerne. Die vertikale
Lastabtragung erfolgt über die Außen-
wände und im Innern über Unterzüge
und Stützen. Um eine hohe Nutzungs-
flexibilität zu gewährleisten wurden
möglichst wenige Innenwände tragend
erstellt. Nicht tragende Innenwände
sind in Gips-Trockenbauweise erstellt.

Innen Holz, außen Aluminium

Bei „Sue & Til“ wurden rund 250 000
Holzteile verbaut, insgesamt 9 500 m³.
Die Holzelemente (Wände) sind innen
mit Gipsplatten brandsicher verkleidet.
Die 280 mm dicke Fassade verrät den
Holzbau nicht. Sie ist außen mit Platten
aus einem Aluminiumverbund verklei-
det. Die Platten wurden sichtbar genie-
tet, die Plattenfugen liegen in der Fläche
und auch die Fensterleibungen sind ver-
kleidet. Die Gebäude wirken nach au-
ßen kühl und modern, bleiben jedoch
im Innern mit sichtbar belassenen
Holzstützen und Deckenelementen aus
Holz warm und wohnlich.
Für den Komfort sorgt eine Zellulose-

Einblasdämmung, die gemäß Brand-
schutzvorschriften seit Beginn 2015
auch bei mehr als drei Geschossen zu-
gelassen ist. Und selbstverständlich ist
auch für eine gute Schalldämmung ge-
sorgt. Dies geschieht über eine elastisch
gebundene, auf die Massivholzdecken
aufgebrachte Splittschüttung. Diese
Schicht dient zudem als Installations-
ebene. Auf dem Splitt liegt ein konven-
tioneller Bodenaufbau. Diese Kon-
struktion wurde an der Empa, am
Mock-Up vor Ort sowie am fertigen Bau
gemessen. Sie erfüllt die erhöhten An-
forderungen nach Sia in allen Punkten
problemlos. Ingenieur Stefan Zöllig sagt
dazu: „Das Holz-Beton-Zeitalter ist
vorbei.“

Vorfertigung und
reibungslose Montage

Der größte Teil der Vorfertigung er-
folgte in der Holzbau-Produktionshalle
der Implenia in Rümlang. Für die rei-
bungslose Koordination von der Pla-
nung über die Vorproduktion der Ele-
mente bis hin zur Montage auf der Bau-
stelle sorgte ein durchgehend digitaler
Prozess. Die Baupläne wurden dafür als
3D-Modell umgesetzt, das sämtliche
Konstruktionsdetails für die Fertigung
und den Einbau enthält. Jedes Stück

war nummeriert und alle benötigten Ei-
genschaften wurden im Modell hinter-
legt. So konnten die für die Produktion
erforderlichen Materiallisten generiert,
die entsprechenden Teile hergestellt
und gemäß Terminprogramm pünktlich
auf die Baustelle geliefert werden. Im-
plenia hat sich zudem entschieden, bei
Eigenentwicklungen nur noch zertifi-
ziertes Holz zu verwenden und will so
ihr Engagement für eine nachhaltige
Entwicklung in der Bauindustrie unter-
streichen. Charles von Büren, Bern
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